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Fın Erfahrungsbericht

Leipzıg zählt eLtwa die Zahlenangaben schwanken 16 Prozent Chrısten (davon
sınd Prozent Katholiken) und Prozent Religi0onslose. Die Angehörıigen
derer Religionen oder relıg1öser Rıchtungen tallen statistisch nıcht 1NSs Gewicht. Die
(Gesamtsıtuation 1n den SOgENANNLEN Bundesländern 1ST für dıe christlichen
Religionen ounstiger. Thürıngen oder das Erzgebirge und \VAQRE allem die ka-
tholischen Inseln 1n der Lausıtz (dıe katholischen Sorben) und 1m Eichsfeld haben
höhere Christenzahlen; aber dıe Grundsıtuation 1n den Bundesländern iSt die
der Religionslosigkeıt. 1 )a hıltt auch ein „Irgendwas ylaubt doch jeder“ New dSC,
östliche Relig10nen oder vergleichbare Bewegungen haben 1mM (Jsten merklich
wenıger Zulauf als 1n den alten Bundesländern. Max Weber tolgend spricht Eber-
hard Tiefensee VO den „rel1g1Ös Unmusikalischen“ oder V „homo arelig10sus“
Es 1St „normal“, sıch für Religion nıcht interessıieren. Die Erziehung des 19R
Regimes ZUrr Areligiosität hatte orofßen Ertolg.

In Aeser Sıtuation hat der Jesuitenorden 1n Abstimmung mıiıt dem Bıstum I IDres-
den die „Orıentierung Kontaktstelle der katholischen Kırche tür Lebens- und
Glaubensfragen“ mı1t einem Raum der Stille eingerichtet. Dort arbeiten neben dem
Autor eiıne Schwester der Mıssıonarınnen Christn, eıne Teilzeit-Bürokraft und EeLW2

3() ehrenamtliıche Mitarbeıter, überwiıegend Frührentner, aber auch einıgE Junge
Leute (vgl. www.jesuıten.org/glaubensinfo_leipz1g). Die Erfahrungen 1n dieser
Arbeit sınd Hintergrund der folgenden Reflexionen.

Auf die rechte eıt arten

Wır bieten ın der Orıentierung nıcht 1Ur Kurse und Veranstaltungen 1n HANSETEN

Raäumen A sondern nehmen auch das Gespräch mMIıt Menschen 1n außerkirchlichen
Gruppen und Räumen W1€ AU! Beispiel 1ın der Volkshochschule auf. Se1it Jahren
o1bt C555 1ın Grünau, eıner Plattenbau-Grofßsiedlung 1ın Le1ipzı1g, eınen „Club der
Nachdenklichen“, der sıch monatlıch trıfft, ber Polıtik, Soz1iales un!: Sinn-
fragen reden. Die meısten Mitglieder sınd 1mM Rentenalter, kirchlich nıcht gC-
bunden und tast alle eindeut1g soz1ialıstisch soz1ualısıert. In diesem Kreıs W alr 1ın den
ersten Jahren auch eın Miıtglied der Herrenhuter Brüdergemeinde. ach einıger
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eıt erklärte G1 den Mitgliedern der Gruppe be1 einem Gespräch ber Lebenssıinn,
ıhr Leben sS@1 sinnlos, weıl 1E nıcht (5öft glaubten. Die Gruppenmitglieder oll-
ten die Botschaft nıcht autfnehmen. Darautfhin schrieb der Herrenhuter den
Gruppenmitgliedern eınen Briet GT drohte ıhnen mMiı1t vielen Schrittzitaten (zottes
Gericht und dıe Verdammnıs und 1e4% siıch nıcht mehr sehen. Darüber die
Angesprochenen Ich blieb 1n der Gruppe un: iıdentifizierte mich auch nıcht
MmMI1t dem Sinnlosigkeitsverdikt und der Gerichtsdrohung, weıl ich datür keınen
„göttlichen Autttae , keinen ınneren Impuls verspurte. Ich konnte nıcht sehen, W1€
die Gruppenmitglieder das verstehen un: aufnehmen sollten. Schliefßlich wuflte
und weılß ıch nıcht, W1€ (35 ber sS1e denkt

Selit ber fünf Jahren bın ıch iınzwischen 1ın diesem Kreıs und wurde ach dem 'Tod
des Mitbegründers ZU Moderator gewählt. Jener hatte mich VOL seinem Tod 1n
Übereinstimmung mi1t seıner al gebeten, se1ıne Beerdigung gyestalten und
dies, obwohl 1ın allen Gesprächen VOTL seinem 'Tod darauf bestanden hatte, dafß CS

für ıhn keinen (5Ott und ein persönlıches Leben ach dem Tod gebe. Es wurde
meıne nichtkirchliche Beerdigung MmMI1t überwiegend ehemalıgen GGenossen,
gestaltet m1t Texten des Verstorbenen und meınen Gedanken ber die Hoffnung autf
eın „Wiedersehen“, VO dem überraschenderweiıse auch der ehemalıge soz1ialıstısche
hef des Verstorbenen sprach.

2003 wurde ıch aufgefordert, ber meın Leben als Jesuit erzählen, schon
auch ber dıe Jesuıten 1mM allgemeınen, aber doch VOT allem ber meıne persönliche
Geschichte 1n dieser „Vereinigung”. Kurz darauf wollte der Kreıs mehr ber
Relig1onen un auch ber das Christentum wI1ssen. Man mu{(ß 1Ur tünf Jahre arten

können: ATn un das Leben oder Lebensaspekte mi1t denen teilen, für dıe I11all

eıne Botschaftt haben glaubt. Und WEeE1111 WIr dann, 1n welcher orm auch immer,
„nach dem Grund uUunNnseIeI Hoffnung“ gefragt werden, dann sollen WIr antworten,
bescheiden un respektvoll; respektvoll gegenüber der Überzeugung und Lebens-
geschichte des Gesprächspartners: „Denn ıhr habt eın reines Gewı1issen“ etr
5: 15) Wır mussen unls nıcht rechtfertigen, sondern können Eerst einmal zuhören.

Leben teiılen

Weil VOTL aller Verkündigung 7zunächst darum geht, mı1t den Menschen leben
und sS1e 1n ihren Lebensproblemen verstehen, haben WIr 1n der Leıipzıger Orıen-
tierung beides mıteinander verbunden: die Beratung 1ın Lebensfragen und Intorma-
t10n und Gespräch ber Glaubensfragen. Be1 der Beratung 1STt 6S wichtig, dazuseın,
zuzuhören, auf die Lage des Ratsuchenden einzugehen und keinen rTrommMen Schlufß

suchen, WECI111 nıcht direkt oder indıirekt danach gefragt wırd, WEenNnn keıne Tür of-
ten stehen scheıint W1e€ das me1lst der Fall 1St; oft be] Christen, me1lst be1 Nıcht-
christen. ber da annn natürlich auch d1e Blindheit des Beraters oder Verkündigers
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eiıne Raolle spielen. Und doch 1sSt Gott oft 1n diesen Gesprächen gegenwärtıg, auch
das Eerst spater deutlich wırd

Eın Beıispıiel: Ich habe eine Arztin auf ıhre Möglichkeiten angesprochen, als hrıi-
st1n den Menschen ber (50tt reden. S1e schrieb mMI1r spater:

‚Worüber redet INan eigentlich, WCNN INan ber Gotft redet? Eıgentlich 1St CS eine
blöde Frage, weıl Du 6S Ja immer vorgemacht Aast ber vielleicht muf{fß jeder Z_
dem die Antwort selbst finden. Wenn ıch eiıne Antwort geben sollte, würde S1Ce ohl

Ühnlich lauten: alle Sentimentalıität weglassen, dıe eigene Wahrheit immer wıeder
suchen, nıcht 1n Klischees reden und versuchen, das Leben, W1€e 1m Augenblick
VOTr einem 1St, erkennen un: darüber reden. Ich merke, da{fß der Name Gottes
1n der Antwort nıcht vorkommt, obwohl ıch denke, dafß das Aussprechen selnes
Namens wichtig ISt Aufßerdem merke ıch, da{ß meılne Antwort zıiemlıch erdver-
bunden 1St und 11Ur eın Teil VO  a} dem, worüber Du 1n Deıinen Predigten ımmer
wıeder redest.“

Ich habe den Eındruck, da{ß 1n manchen Gesprächen (GOft da iISt auch WIr
ıh nıcht be] den herkömmlichen Namen NCNNCNH, eintach weıl CS 1in höchstem Ma{fß
innvoll ISt, einen Menschen, VOT allem eınen Menschen 1n Not, zuhörend Sanzund ernstzunehmen. [ Ja scheint MI1r Gott mehr gegenwärtıg seln, als WENN iıch
ausdrücklich VO ıhm spreche un der andere Jetzt nıcht hören oder verstehen
anı Da wırd (Gott zwıschen uns nıcht ZABE Ere12n1s, weıl die Kommunikation
nıcht stımmt: WECNN 1aber der Kontakt 1n Ordnung ISt, annn 1st Gottes Spur 1ın uUu1l1ls5SCc-
I6& Mıteinandersein.

Immer wıeder kommt GS VOÖTL; da{fß Menschen, dıe 1m persönlıchen Gespräch keıine
ausdrücklich relıg1ösen Fragen anschneıden, spater eıner Intormations- un (S@e-
sprächsveranstaltung oder Z „Atemholen für die Seele“ kommen und veschütztdurch die Halbanonymität der Gruppe sıch doch eiıner relıg1ösen Fragestellungprobeweise öffnen.

Vorrangıg zahlt rel1g1öse Erfahrung
Häufiger allerdings kommen die rel121ös Suchenden die mI1t un: dıe ohne christ-
ıch vetarbte Lebensgeschichte ZA0N gegenstandslosen Meditieren. Sıe suchen
mehrheiıtlich nıcht ZUuUETSt relig1öse Information, schon Salr nıcht Dogmen. Wenn S1E
einen Zugang Lebenssinn und Iranszendenz suchen, dann überwiegend nıcht
ZWUWETST als Bekenntnis oder Lehre, sondern als persönlıche oder gemeınschaftliche
Erfahrung und als zlaubwürdige Praxıs. S1e suchen rel1g1öse Erfahrung, oft ohne S1E

NCNNECN; S1e suchen Ruhe, Gelassenheit oder auch einen siınnvollen Lebens-
inhalt als Überbeschäftigte oder als Arbeıitslose, GLELWa eın Engagement für Miıt-
menschen, das nıcht 1ın die Leere geht.

ber vielen 1St das Suchen, eLWaAa 1ın der Meditatıion, bald anstrengend, lang-



Bernd Knüfer

wıer12 oder FA angstbesetzt. Manche hingegen leiıben länger dabei; suchen immer
wıeder dıe tille, um den Versuch machen, innerlich ErStT eiınma|l eer werden,
trei VO allem, W as S1Ee besetzt un:! beherrscht. Eınige ertfahren 1n der Leere be-
drohende Sınnlosigkeit, doch andere entdecken, da die Leere auch tragend un:!
bergend se1ın kann, da elıt für sıch haben un:! eintach da se1in Kraft un: (3&E-
lassenheıit oibt Buddhıistisches Zeug? Manchmal erkläre iıch dann in der Gruppe,
da{fß WIr Menschen 1m Eıntach-da-sein 1mM bıblischen Verständnis unsere Gotteben-
bildlichkeit leben, 118SEI: Ahnlichsein mMI1t dem, der VO sıch ZESAaART hat „Ich bın der
Ich-bin-da“

Dieses Gottesverstaändnıs, das stark die mMmaAanenz Gottes betont, 1st den Suchen-
den HSC THEN Zeıitgenossen me1st zugänglıicher, als 1ne Gottesvorstellung, die
prımär VO  z der Iranszendenz epragt ISt, dıe VO einem eher fernen, heiligen Gott
spricht, der sıch u11ls5 durch Propheten mıtteilt oder durch selinen Sohn, der VOT 2006
Jahren gelebt hat; dabe] ogeht darum, da{ß Gott, b7zw. das er Absolute ın uUu11l$s 1St,
da 1n IEHAFS NAS unhinterfragbarem Wert ISt, da{fß das Sıchtbare L1UT vorder-
oründıg 1St un da da noch mehr se1n mufßß, WaAas SANZ oder schr anderes: Das 1st
schon eher vermuiıttelbar. Und dieses Andere, das 1st auch 1ın T Darüber Alst sıch
vorsichtig reden, besten Jenselts UNSECTET hergebrachten theologischen un: reli-
&/10sen Begrifflichkeit, 1ın Worten, die VOT allem A4US dem Geheimnnis menschlicher
Beziehung mMmMen

Es o1bt aber auch verade 1n den verschiedenen Lebensverunsicherungen die Er-
fahrung der Fraglichkeit ULNSCTECS Lebens, das diffuse un LLUTr selten klare Gefühl,
da{fß TIG Exı1istenz als für sıch alleinAwiırklich haltlos 1St ber
diese Erfahrung verschlie(ßt sıch oft der Deutung, gerade dann, WE S1e VO Reli-
vx10nsdienern angeboten wırd; denn W1e Umfiragen zeıgen trauen denen Kon-
tessionslose 1n (DsSt un! Westdeutschland nıcht mehr vıel Kompetenz 1ın der
Daseinsdeutung Dann 1St der Schritt wıederum das Daseın mıt dem nde-
FeH. das Aushalten der S1ituation.

Diese langfristige, vorsichtige Annäherung den Glauben auf dem Weg der Me-
ditation zeıgt ein Beispiel: An (Jstern 2003 wurde 1n Göttingen eın Junger Mann SC
tauft, der VOTLI CIa zehn Jahren angefangen hatte, be] MI1r 1n der Studentengemeinde

meditieren. Er hat zehn Jahre gebraucht, bıs sıch se1n Leben langsam stabılisierte,
bıs f sıch auf Beziehungen un:! auf eıne verbindliche Fragestellung einlassen
konnte. DDann Eerst konnte selne Beziehung Gott entdecken un! klären un
se1lne Skepsıis weIıt überwinden, da{fß eın Gespräch darüber möglıch wurde.
Schliefßlich ebnete ıhm auch och ine ansprechende Gemeinde den Weg ZUIT Inst1ı-
tutıiıon Kırche.

Sıcher 1St gegenstandslose Meditatıiıon nıcht die einz1ge orm der relig1ösen K
tahrung. Dıie ann auch 1n der Natur, 1mM Gespräch, 1m Engagement, 1n der ngst,
1n der Freude un! 1m probeweısen Gebet gefunden werden. ber ıch bın davon
überzeugt, da{fß viele die christliche Botschaft VO  e (sott nıcht verstehen können, da{fß
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die Worte LOLT leiben, Wen die Angesprochenen das Leben nıcht dort erfahren,
ber sıch hinausweıst, WEeNN diese Ertahrungen nıcht ermöglıicht werden oder,

WE S1Ee ‚WaT vemacht aber nıcht reflektiert, aufgegriffen un 1n ıhrer Bedeutung
erhellt werden. 7 einem Farbenblinden kann ıch nıcht über Farben sprechen,
WE ıch ıhm das Erlebnis WAOQX Farben nıcht zugaänglıch machen kann. Von der
Wirklichkeit hınter der Wırklichkeıit, VO letztlich alle Vernuntft übersteigender
Liebe kann ıch nıcht reden, der Angesprochene diese Erfahrung nıcht wen1g-

ın der Gestalt der Sehnsucht danach kennt oder nN1ıe darauf veachtet hat Er
aSsSOZ711ert dann mi1t Worten WI1e Glaube, Vertrauen un Hoffnung andere Inhalte als
der, der S1e miıt relıg1ösen Erfahrungen verbindet. Und suchen viele Menschen
wenıger Information als einen Menschen, der iıhnen „geistliche”, das Leben als
SaANZCS tragende Erfahrung erschließen kann, weıl sıch selbst auf 1ne solche r
tahrung eingelassen un S1e reflektiert hat

Verstehbar VO Gott reden

Man ann einwenden, da{fß doch „der Glaube NC Hoören kommt“, da{ß des Wor-
Les un letztlich des Dogmas bedarft. Das stellen WIr nıcht 1ın rage ber das Wort
MUu verstehbar se1n. Christen un VOT allem auch Theologen nehmen schnell A
[an musse ıhre Worte doch verstehen. Nıcht selten Ore ıch VO  z Kollegen: „ Wer
nıcht versteht, der wıll eben nıcht verstehen.“ [)as o1bt CS sıcher auch. ber viele
ahnen nıcht, W1€e viel unverschuldetes Nıchtverstehen christlicher Sprache be]
denen o1bt, die davon och nıchts oder L1UT Verzerrtes gehört haben Be1 Christen
1St das allerdings, W1€e WIr AaUS Umfragen un Gesprächen wıssen, oftt nıcht viel
besser. Wır haben durch tormelhaftes Reden über un mıt (sott die rel1g10öse Spra-
che vielfachZ Irrgarten un ZU eblosen Knochengerüst werden lassen. Warum
sprechen WIr VO Gnade, Heıl, Erlösung, Sündenvergebung un himmlischer Herr-
lichkeit? Warum sprechen WIr dessen nıcht VO  - den alltäglıchen Erfahrungen,
die offen sınd tür jedwede Tiefe, VO Befreiung aus ınneren un außeren Zwaängen,
VO UÜberwinden VO FEinsamkeıit un: Hafß, VO unersättlichen Durst nach Liebe
un! Leben, VO Voraussetzungslosem Geliebtwerden un:! Daseindürfen? Warum
machen WIFr nıcht deutlich, W1€e dies 1ın Jesu Gleichnissen geschieht, da{fß alltägliche
Dınge, schöne un schwere, Botschaften Gottes se1n können?

Eın Erlebnis, das ıch als Praktikant 1n der neunten Klasse eıner Hauptschule in
Frankturt Maın hatte, hat mMI1r das unvergefslıch deutlich gemacht. Ich sollte
erklären, W 4S der Hımmel 1ISt Ich wollte be] den Jugendlichen beginnen, un
gelang mır, S1e dazu bringen, ber ıhre Sehnsüchte I'Cd€n! über das Verlangen
nach Geborgenheıit dıe Mehrheit kam Aaus zerbrochenen Famılien), nach Liebe,
nach Angenommenseın un nach taszınıerenden Erlebnissen. Die Jungen Leute
kamen eın wen1g 1Ns Iriäumen un: Schwärmen un tie] iıhnen ıne enge ein



Bernd Knüfer S

Und als ıch iıhnen Sagtle, das beschriebe ziemlıch den Hımmel, da fiel ıhnen
das Kınn herunter. Die Mentorın hörte auf, Hefte T/ korrigieren, un! die Klasse
hörte Hımmel W arlr fl.l T S$1e on langweılıges, nıcht erstrebenswertes. ber
Liebe ohne Betrug un: Ausbeutung, das ware ohl der ühe wert Wıe lange
vorgehalten hat, weıl ıch nıcht, aber 1n dem Augenblick haben WIr unls verstanden,
da W al der Hımmel nahe un ıch habe 1n den 37 Jahren, die seıtdem VELTSANSCH sınd,
diese Szene Nn1ıe VErTSCSSCH.

(SOt1 1mM Leben der Betroffenen aufspüren
Warum zeıgen WIFr nıcht, W1e das Wıssen (sottes Liebe, WI1e€ der Gedanke eın
Leben 1mM Tod dazu befreien können, Zwange überwınden un leben?
Kommt daher, da WIr selbst verkrampft un: inkonsequent leben, da{ß WIr
vorsorglıch vermeıden, über eın Leben reden, nach dem WIr persönlich nıcht be-
iragt werden wollen?

Vielleicht meı1den viele Theologen das Gespräch mMı1t Suchenden eshalb, weıl S1Ce
1Ns Stottern oder 1NSs unverständliche Theologisieren kommen, S1Ce nach-
drücklich gefragt werden, W as dieser oder A  jener Glaubenssatz oder Rıtus denn mI1t
dem Leben Lun habe Wır doch, (sott se1 eın (506tt des Lebens.
Warum un sıch viele Kollegen schwer, darüber predigen, WI1esSO für u1ls VO

vıitaler Wiıchtigkeit iSt, da{fß (506t1 dreifaltig ISt da{fß ber Uu1ls, 1n uUu1l$s un uns

ist? Und doch SCHHNCH S1e taglıch 1mM Namen des Dreifaltigen.
Wenn eın Christ oder e1in Theologe 1im Glaubensgespräch eınen Satz anfangt mıiıt:

„Sıe mussen doch verstehen “* dann denke ıch MI1r iımmer: „Gar nıchts mu
verstehen.“ Vielmehr mu{fß der Theologe lernen, die Botschaft (EOtEes in dıe I6
benswirklichkeit des Anderen hineinzuformulieren. Und soll nıcht In
dessen Welt o1bt keıne Worte für (5O#1 un Gebet Solange eın Mensch lebendig
ISt Welß CI, W as Leben 1ST. Und (SOtf 1St der Lebendige. 1a mussen WIr doch ber
(sott reden können oder ber den Schrei des Lebens ach Unendlichkeıit.

In seiıner Untersuchung „Wıe Europa ehbt un olaubt“ stellt Paul Zulehner
test, 1n den Bundesländern gebe über 50 Prozent „atheistische Vitalisten“
S1e glaubten Aall „das Leben“, nıcht personal, sondern allgemeın. Wenn s$1e das
Leben ylauben, siınd S1e dann wirklich vollige Atheısten, oder 1St ıhr Glaube Aall das
Leben HU noch nıcht adäquat enttaltet? Und verstehen WIr ıhr Leben ZuL, da{fß
WIr gegebenentalls seıne weıiterführenden Dimensionen aufzeigen können, ımmer
ausgehend VO Leben des einzelnen un! nıcht VO Leben 1mM allgemeinen?

agen WIr nıcht, das Leben der Kontessionslosen se1 schlechthin materı1alıstisch
un: verschlossen für dıe reli&1öse Dımensıion. Ofrt ISt ber WEenNnNn S1€e ruhıg un!
gelassen sterben können, W1€ WIr das ımmer wıieder erleben, WEeNnNn ine alte Frau AUS

eintachen Verhältnissen mı1r Sagtl, S1e sSe1 zufrieden mıt dem Leben un: wolle
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niıchts darüber hınaus, W C111 die Leute be1 den Überschwemmungen 1mM Jahr 2002
ıs T7A Erschöpfung geholfen haben, WE S1e als die das Leben 1n Krisen LragenN-
den Werte angeben: Freunde, Famaıilie, Hobbys un Ideale, Hr die InNan sıch einsetzt,
WE S1€e ıhr Leben keineswegs als sinnlos betrachten, auch in die Frührente gC-
schickte 55Jahrıge nıcht, dann 1St solch eın Leben, dann sınd solche Menschen doch
auch eın Ort Gottes, wıe iıch ıh verstehe.

Die Menschen 1m (Osten Deutschlands treilich sehen anders. Sıe benennen ıhre
Daseinsdeutung nıcht mıt dem Namen Gottes, weıl dieser Name nach W1€ VOTL mi1t
„unwissenschaftlich“ assoz11ert wiırd iıne schıer unausrottbare Frucht der SEIJ-
Propaganda un eines rüheren fundamentalistischen Religionsunterrichts un
mI1t Leblosigkeıt un relıg1ösen Zwangen, abgelesen AaUS dem Verhalten der ‚Kirch-
ıch Gebundenen“ Ich mu{ ıhr „gott-loses“ Selbstverständnis ernstnehmen un
werde iıhnen n1ıe SagCh. „Sıe olauben doch schon Gott, 1U wı1ssen Sı1e nıcht.“
ber das darf miıch nıcht hindern, dıe Anwesenheıt (sottes 1mM Gegenüber VCI -

ehren un in Momenten VO Gelassenheıt oder Sinnerfahrung ZU!r Sprache br1n—
SCIL, W CI dies ungeZWUNSCH möglıch iSst:

Was bringt miıch eigentlich dazu oder W asSs berechtigt mich, me1line Interpretation
des Daseins die heranzutragen, die mMI1t der ihrıgen Sanz zutrieden sind? Ich be-
handle diese rage eher pragmatiısch: e tacto rede ıch über 1ne rel1g10se Daseins-
ınterpretation 1L1UTL mıt Menschen, die danach tragen: se1 persönlıch, se1 CD W 4S

häufiger ist; durch den Besuch eines entsprechenden Kurses 1ın der Volkshochschule
oder 1n der Orıentierung. IJa aber schwer unterscheiden ist;, MG mMIıt seıner
Einstellung zutfrieden 1st un WeTr nıcht, SELEUHEN WIr Angebot offen aus Wer

aC die obwaltende „Normalıtät“ in dieser rage weıtersuchen wıll, der 1STt dann
Ansprechpartner. ber WIFr mussen u1nls sıchtbar machen, damıt diese Men-

schen uUu1ls tinden können.
Darüber hinaus xlaube ıch, da{fß die menschliche Gesellschaft als un!: beım

einzelnen verarm(, WE die rage ach der TIranszendenz 1n ıhr stirbt. [ )as heifßt
nıcht, da{fß S1Ee MIt UNSETET Sprache un 1n UNsSCICI Bildern überleben mu{ß arl
Rahner hat eiınmal ZeSagQL, die künftige Aufgabe des Christentums könnte se1ın,
die rage ach CGott wachzuhalten. Diese Autgabe treıbt mich d nıcht die Absıcht,
einem Menschen einzureden.

Im Dialog wachsen

Ich hoffe, das bisher Gesagte ze1gt, dafß WIr 1n der Orıentierung Verkündigung als
Dialog verstehen. Von Kollegen ese un höre ıch gelegentlich, der Dialog MIt den
Nıchtchristen musse letztlich immer eın Monolog se1n, weıl WIr die Wahrheıit
verkünden hätten, die die anderen nıcht haben Dıies scheıint mMI1r entwürdigend tür
den Dialogpartner se1n. Haben WIr denn die Wahrheıt, oder hüten WIr 890e das
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teste Vertrauen, VOIl (sott auf eıner siıcheren Spur geführt werden, die nıcht völlıg
1ın die Irre gehen kann?

Das / weıte Vatıkanum stellt test, da sıch auch 1ın den anderen Religionen e1l
ereıgnen kann, VO dem WIr tolglich profitieren können. uch WIr sınd immer WI1e-
der darauf angewıesen, durch die Auseinandersetzung mıiı1t Andersgläubigen das
Wesentliche uUNsSCETICS Glaubens herauszuschälen un VO zeiıtbedingten magıschen
un! allzumenschlichen Vertälschungen befreien, oder HGE Aspekte A4ll

Glauben entdecken. Einfache Chrısten geben oft Z  9 da{ß S1€E den wirklichen Di1a-
log mi1t den Andersglaäubigen scheuen, da{fß S1e nıcht vyeduldıg zuhören können, weıl
sS1e 1ın ıhrem eıgenen Glauben unsıicher sınd un ngst haben, ıhr relig1öses Selbst-
verständnıs könne zusammenbrechen. Manche Theologen können sıch dieses La-
geständnıs nıcht eısten. Vielleicht mussen WIr auch ZAWGTST mMiI1t dem Unglauben 1in
u1ls selbst 1NSs Gespräch kommen, bevor WIr WHSETG andersgläubıigen oder vermeınt-
ıch relıg10nslosen Zeıtgenossen verstehen un: m1t ıhnen reden können. Wıe Eltern
als Persönlichkeiten wachsen, WEeNnNn S1Ce sıch auf eiınen dialogischen un! ehrlichen
Erziehungsprozeiß einlassen, kann auch Glauben geläutert werden un
wachsen, WEeNn WIr u1ls5 VO UuUNsSECTECIN nıcht- oder andersgläubigen Mitbürgern zZu

Gespräch heraustordern lassen.
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